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Der Herzog, Der Mein Herz Stahl, ist die süße/zahme Version von Die Braut des Herzogs.

––––––––
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Mein liebster Bruder,

––––––––
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Harry, wenn du diesen Brief erhältst, dann nur, weil ich mit einem ehrenhaften amerikanischen Handelskapitän durchgebrannt bin und bald weit weg von England zu seinem Zuhause in Amerika segeln werde. Diese Entscheidung fällt mir nicht leicht. Ich habe mein Bestes versucht, deinen guten Freund, den Herzog von Ashten, davon zu überzeugen, wieder zu leben und sich aus seinem selbst auferlegten Exil zu befreien, aber dabei wurde ich stattdessen an den Tag erinnert, an dem er zum ersten Mal mein Herz gestohlen hat. Acht Jahre alt war ich damals, sechs Jahre jünger als ihr beide. Ich liebte es, euch beide zum Fluss zu jagen, auf Bäume zu klettern und euch beim Angeln zuzusehen. Das war, als ich mich zum ersten Mal in Ashten verliebte, aber leider wird diese Liebe nicht erwidert, obwohl ich mir das wünschte.

Unsere liebe Schwester schickt diesen Brief in meinem Namen an dich, da mein Koffer nun gepackt ist und ich im Begriff bin, unter Mamas Adleraugen zu entkommen und nach Gretna Green zu fliehen. Ein Abenteuer erwartet mich, hoffentlich eines ohne einen grübelnden Herzog und einen Kampf der Willensstärken.

Bitte bleib während dieses schrecklichen Krieges unversehrt. Ich vermisse dich schrecklich.

––––––––
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Deine immer liebende Schwester, Ellie.
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Der Herzog, Der Mein Herz Stahl
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Eine Süße Regency-Romanze
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Süße Regency Geschichten, Buch 1
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Eine Mitteilung an die Leser
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Der Herzog, Der Mein Herz Stahl ist die süße/zahme Version von »Die Braut des Herzogs«. Diese Geschichte bietet Ihnen die ganze Leidenschaft, die Sie zwischen zwei Menschen, die sich verlieben, erwarten, jedoch ohne die Einbeziehung expliziter Szenen oder harscher Sprache.
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​​Kapitel 1
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​Blackgale House, London, 1810.

––––––––
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»Lass mich sofort herein, Ashten.« Lady Ellie Trentbury klopfte zum zehnten Mal in zehn Minuten an die Schlafzimmertür des Herzogs von Ashten. »Du bist störrisch, und da mein Bruder dieses dickköpfige Verhalten von dir niemals dulden würde, werde ich es auch nicht tun.«

»Geh weg, Ellie. Du bist wieder mal ein Quälgeist.« Ein wildes Knurren drang von der anderen Seite der Eichentür zu ihr, begleitet vom entschlossenen Stampfen schreitender Füße.

»Ich werde gehen, sobald wir gesprochen haben, und keinen Moment früher.« Sie zog eine Haarnadel aus ihrem hochgesteckten Dutt, steckte sie in das Schloss der Herzogstür und wackelte damit herum. Sie würde nicht zulassen, dass der engste Vertraute ihres Bruders einen weiteren Tag in seiner Trauer versinkt, nicht solange sie noch atmen konnte.

»Was zum Teufel machst du da?« Das Schloss klickte und die Tür schwang auf. Ashtens durchdringender blauer Blick verengte sich auf sie. »Ist dir überhaupt klar, wie unschicklich dein Handeln ist?«

»Skandalös trifft es eher, aber zumindest habe ich jetzt deine Aufmerksamkeit und deine offene Tür.« Mit den Händen in die Röcke ihres burgunderroten Tageskleides geklammert, stürmte sie an ihm vorbei und warf ihr Ridikül auf die gold-blaue Seidendecke seines monströsen Bettes. »Du solltest vielleicht deine Tür schließen. Ich möchte nicht, dass dein Personal erfährt, dass ich hier war.«

»Ich vermute, sie werden es erraten, da du aufgehört hast zu schreien und Einlass zu fordern.« Er ließ die Tür offen und ragte mit den Händen in die Hüften gestemmt über ihr auf. »Sprich jetzt und geh dann.«

»Lady Ashley wollte niemals einen mächtigen Herzog heiraten. Alles, was sie je begehrte, war ein Leben voller Abenteuer auf See, und genau deshalb ist sie mit Kapitän Seymore durchgebrannt. Du musst aufhören, dich selbst für die Entscheidung verantwortlich zu machen, die sie getroffen hat, um davonzusegeln.« Sie ergriff seinen bejackten Arm. »Verstehst du das?«

»Sie ist jetzt wegen mir tot, in ein nasses Grab versunken in eben jenen Meeren, auf denen sie dieses Abenteuer erleben wollte.«

»Es sind Monate vergangen, und obwohl ich immer noch um sie trauere, müssen wir weitermachen.« Sie milderte ihren Ton und versuchte, die lose goldene Strähne wegzublasen, die ihr vor die Augen gefallen war, als sie ihre Nadel herausgezogen hatte. »Ashley hatte befürchtet, du wärst nur noch Tage davon entfernt gewesen, ihr einen Antrag zu machen, und da ihr Vater dein Angebot angenommen und ihr niemals erlaubt hätte, Seymore zu heiraten, wie sie es sich erhoffte, brannte sie durch, um sich das Leben zu sichern, das sie sich wünschte.«

»Euer Gnaden, ist alles in Ordnung?« Gorman stand in der Türöffnung, die silbernen Strähnen an den Seiten seines dunkelhaarigen Kopfes schimmerten im Feuerschein.

»Du hast Lady Ellie ins Haus gelassen, obwohl ich dir ausdrücklich verboten habe, sie je wieder einzulassen.«

Ashtens Butler zuckte zusammen und rieb seine Brust. »Ja, aber ich kann erklären warum. Ich konnte kaum-«

»Es gibt keine Entschuldigung. Verschwinde jetzt.« Ashten knallte die Tür mit einem Windstoß zu und stürmte dann zu ihr zurück. »Jetzt hast du es geschafft, bist in die Höhle des Löwen eingedrungen.«

»Was auch immer du tust, bitte bestrafe Gorman nicht für meine Handlungen.« Sie tippte mit dem spitzen Ende ihres Sonnenschirms gegen seine Schulter. »Ich habe mich an ihm vorbeigedrängt, um Einlass zu bekommen, und mit einem Schlag von meinem Schirm, den er nicht kommen sah.«

»Ich werde ihn bestrafen, wie es mir gefällt, und Gorman braucht dich nicht, um ihn zu verteidigen.« Er nahm ihr den Sonnenschirm aus der Hand und warf ihn auf sein Bett. »Ich habe gesehen, wie er Männer an der Tür mit einer echten Waffe in der Hand abgewehrt hat, nicht mit einem zerbrechlichen Sonnenschirm.«

»Du hast Männer mit Waffen an deiner Tür?« Sie schnappte nach Luft. Sicherlich war so etwas nicht in dieser feinen Straße passiert, in der er wohnte. »Bitte sag mir, dass das nicht wahr ist.«

»Gelegentlich, ja.« Er verschränkte die Arme mit einem Klatschen. »Wenn man dich hier erwischt, Ellie, wird Winterly dich sicherlich mit mir verheiraten lassen, bevor du ein Wort zu deiner Verteidigung äußern kannst. Ich weiß, dass du kein Verlangen nach einer solchen Verbindung zwischen uns hast. Ich wünsche mir sicherlich keine.«

»Dann ist es gut, dass Winterly nicht hier ist.« Er glaubte, sie hätte kein Verlangen? Ashten war immer blind für sie und ihre Gefühle für ihn gewesen. Sie war nichts weiter als die kleine Schwester seines besten Freundes und würde es immer bleiben. Eine traurige Tatsache, die sie endlich akzeptiert hatte, als sie von seiner Absicht erfuhr, einer ihrer liebsten Freundinnen einen Antrag zu machen. Sie straffte ihr Rückgrat, fasste sich und zwang ihre Gefühle beiseite. »Ashley hat Seymore wirklich verehrt, und den Sturm, der sein Schiff versenkte, hast du nicht heraufbeschworen. Das kannst du nicht bestreiten.«

»Ich bin ein Herzog und sie sollte meine Herzogin werden. Mein Werben um sie hat sie gezwungen.« Mit zusammengebissenen Zähnen trat er auf sie zu, und sie wich zurück, stieß mit dem Rücken gegen seinen geschnitzten Bettpfosten und drückte eine Hand gegen seine Brust. »Es ist besser, wenn ich hier in Abgeschiedenheit bleibe«, fuhr er durch zusammengebissene Zähne fort. »Damit ich niemals wieder die Hand einer unschuldigen Dame zwinge.«

»Ich hätte dich über Ashleys Gefühle für Seymore und ihre ungestüme Natur warnen sollen. Du kannst mich auch nicht mit deinem Zorn und deinem herrischen Wesen verscheuchen.« Sie kannte sein Herz, und ungeachtet der gegenwärtigen Trauer und Schuld, die ihn verzehrten, beabsichtigte sie, ihn zurück in die Welt der Lebenden zu bringen. »Du kannst nicht für immer ein Einsiedler bleiben. Du hast seit Ashleys Tod nicht einmal mehr Blackgale House verlassen.«

»Meine Bewegungen gehen dich nichts an.« Er fasste ihren Ellbogen, zog sie hinüber zu dem blauen Sofa neben einem Mahagoni-Beistelltisch, auf dem eine Karaffe und Gläser standen, und deutete ihr, Platz zu nehmen. Als sie saß, goss er sich einen Finger breit bernsteinfarbene Flüssigkeit in ein Glas und trank es in einem Zug aus.

»Mama macht sich Sorgen um dich, und auch Sophia und Olivia.«

»Deine Mama macht sich um jeden Sorgen, von der Milchmagd bis zum-«

»Harry ist vielleicht nicht mehr hier, aber das schließt dich nicht davon aus, Teil meiner Familie zu sein. Auch ich mache mir Sorgen um dich.«

»Ich will weder dein Mitgefühl, deine Sorge noch deine Einmischung. Du mischst dich in meine Angelegenheiten ein, und das ist nicht erwünscht.«

»Ich mische mich gerne ein.« Sie schenkte ihm ein neckisches Lächeln in der Hoffnung, ein wenig Erleichterung in den angespannten Moment zu bringen. »Sogar Winterly macht sich Sorgen um dich. Er hat es mir selbst gesagt.« Ihr ältester Bruder, der Earl of Winterly, hatte seinen Titel nach dem Tod ihres Papas vor fünf Jahren übernommen.

»Ehrlich, Ellie, du musst mich aus deinen Gedanken verbannen.«

»Das kann ich nicht. Sie nennen dich einen Mörder, und das werde ich nicht zulassen.« Wut pochte heftig und fest in ihrer Brust. Niemand kümmerte sich mehr um andere als Ashten. Er war in den Krieg gezogen, um sicherzustellen, dass alle hier in England sicher in ihren Häusern blieben. Sie verdankte ihm ihr Leben, wie jeder andere innerhalb der ton. »Deine Selbstisolation spricht von Schuld. Wenn du nur hier oder da eine Veranstaltung in der Gesellschaft besuchen könntest, würde das helfen.«

»Ich bin ein Mörder«, erklärte er knapp, als er sich neben ihr auf das Sofa fallen ließ. »Lady Ashley ist wegen mir umgekommen, obwohl sie nur eine von vielen ist. Ein Mann verliert sein Herz und seine Seele, wenn er in Kriegszeiten eine Pistole und einen Säbel führen muss.«

»Du bist nicht mehr an der Front.«

»Nur wegen meiner Unfähigkeit, dem Pfad des Kanonenfeuers auszuweichen. Napoleon hält Frankreich und versucht nun, Spanien zu erobern. Tausende unschuldige Männer, Frauen und Kinder kommen in diesem grausamen Krieg um.«

»Es gibt so viel Leid.« Zu viel, und sie wünschte verzweifelt, sie könnte mehr tun, um es aufzuhalten.

»Und doch bin ich hier«, fuhr er mit schnarrendem Ton fort, »vergieße immer noch Blut, obwohl ich nicht auf dem Schlachtfeld bin. In dem Moment, als ich versuchte, in die Gesellschaft zurückzukehren, verursachte ich den Tod einer unschuldigen Dame. Das ist inakzeptabel, Ellie, und muss aufhören. Wenn das erfordert, dass ich für den Rest meiner Tage in Abgeschiedenheit bleibe, dann sei es so. Du musst das akzeptieren, genauso wie ich es getan habe.«

»Du hast eines der gütigsten Herzen von allen, die ich kenne, bist überhaupt kein Mörder.« Dieser Mann hatte an Harrys Seite gestanden, hatte ihren Bruder nie im Stich gelassen, nicht einmal während der sieben Jahre, die sie gemeinsam im Krieg verbracht hatten. Mit pochendem Herzen hob sie eine Hand und legte sie sanft an seine Wange. Sie fuhr mit ihren Fingern über die Narbe, die in seinem Haaransatz verschwand. »Ich vermisse Harry.«

»Ich vermisse ihn auch, aber er wird zurückkehren, sobald dieser Krieg vorbei ist. Das wird er besser.« Er warf sich weg und setzte sich in den mit goldgemustertem Polster versehenen Ohrensessel ihr gegenüber. »Du hättest nicht kommen sollen, auch wenn du dich dazu gedrängt fühltest.«

»Ich habe dich auch vermisst.« Sie konnte ihn nicht verlieren, nicht jetzt, wo er endlich von der Front zurückgekehrt war, und auch nicht durch dieses schreckliche selbst auferlegte Exil, das er sich seit Ashleys Tod auferlegt hatte. »Ashten, du musst mir verzeihen, dass ich so angekommen bin, dass ich nach oben gestürmt bin und Einlass in dein Schlafzimmer verlangt habe, aber ich fürchtete, keine andere Wahl zu haben. Jedes Mal, wenn ich dich in den letzten sechs Monaten besucht habe, hast du Gorman angewiesen, mich abzuweisen, ohne eine vernünftige Erklärung anzubieten. Du hast nicht einmal zugestimmt, mich zu sehen.«

»Aus gutem Grund, und du solltest dich nicht bei mir entschuldigen. Ich bin der Grobian, nicht du.« Seufzend ließ er seinen Kopf in seine offenen Handflächen fallen und fuhr mit den Fingern durch seine seidigen dunklen Locken, die einen Zoll über seine Schultern flossen. Er hatte sein Haar während seiner Isolation unfashionabel lang wachsen lassen, doch er sah deswegen noch begehrenswerter aus. Er wirkte verwegen und ungepflegt, und doch war er auch der Herzog von Ashten, ein Mann mit starkem Willen und entschlossenem Durchsetzungsvermögen. Sie musste sicherstellen, dass er in die Gesellschaft zurückkehrte, dass er sich selbst für das, was Ashley passiert war, vergab und mit seinem Leben weitermachte. Harry würde das auch für ihn wollen, würde es hassen, einen seiner liebsten Freunde zu sehen, der sich für diese Art von schrecklicher Isolation entschieden hatte.

Sie wartete, während er schweigend blieb, nichts als das Knistern des brennenden Holzes in seinem Kamin füllte die Stille. Aus seinem Fenster, das auf die gepflegten Gärten hinter Blackgale House blickte, schwangen große Bäume mit einer Fülle von grünem und gelbem Laub in der Nachmittagsbrise, die Sonne irgendwo hinter der Schicht grauer Wolken, die hereinzogen.

»Ich bin mehr als ein Mörder, Ellie.« Geflüsterte Worte, als er seinen Kopf hob, gequälte Verletzlichkeit verdunkelte seine wunderschönen blauen Augen. »Ich tat, was auf dem Schlachtfeld notwendig war, damit ich nicht am nächsten Tag denselben Truppen auf dem Feld begegnen würde. Lady Ashley verdiente weit Besseres als mich, nur ihre abenteuerlustige Natur zog mich von Anfang an zu ihr. Ich konnte in ihr das Verlangen nach Freiheit spüren, dort zu leben, wo die Natur gedeiht und der Mensch nicht mehr Krieg führt. Das war auch mein Wunsch. London erstickt mich, in der Gesellschaft zu bleiben noch mehr. Ich hätte nie versuchen sollen, um sie zu werben, werde diesen Fehler nie wieder bei einer anderen Dame machen.«

»Ashten, nein.«

»Ich habe dir auch erlaubt, viel zu lange hier zu bleiben.« Er erhob sich, ging zu seiner Tür, öffnete sie und brüllte: »Gorman!«

Stiefelige Schritte dröhnten über die Galerie im zweiten Stock, und Gorman stand in der Tür, sein Blick auf seinen Herrn gerichtet, seine tadellose graue Jacke und Hose sauber gebügelt. »Sie haben gerufen, Euer Gnaden?«

»Bitte begleite Lady Ellie zur Tür und stelle sicher, dass du ihr nie wieder Zutritt zu diesem Haus gewährst, denn wenn du es tust, werde ich deinen Kopf dafür verlangen. Habe ich mich verständlich ausgedrückt?«

»Ja, verstanden.« Gorman hob eine Augenbraue in ihre Richtung, ein Funke Kameradschaft schimmerte in seinen Augen, was sie nicht übersehen konnte. Gorman hatte ihr aus einem bestimmten Grund Einlass gewährt. Ja, weder er noch sie würden Ashten erlauben, einen weiteren Tag in seinem Selbstmitleid zu versinken. Ashtens Butler hatte sich um den jungen Herzog gekümmert, seit er fünf Jahre alt geworden war und seine geliebten Eltern bei einem tragischen Unfall verloren hatte, und ungeachtet Ashtens Drohung, seinen Kopf für jeglichen Ungehorsam gegenüber Befehlen zu fordern, würde er wirklich niemals zulassen, dass Gorman Schaden zugefügt wurde, nicht durch irgendjemandes Hand, und besonders nicht durch seine eigene. Gorman war mehr als sein Butler, und ob Diener oder nicht, ihre Beziehung würde immer stark bleiben.

Langsam stand sie auf, nahm ihren Sonnenschirm und ihr Ridikül von Ashtens Bett und ging dann an ihm vorbei. Ungeachtet Ashtens Aufforderung zu gehen, konnte sie es einfach nicht. Sich selbst, Harry oder Gorman an diesem Tag im Stich zu lassen, war nicht akzeptabel. Was bedeutete, dass es Zeit für ihren zweiten Plan war, denn egal, zu welchen Mitteln sie greifen müsste, sie würde Ashtens Herz und Seele geheilt sehen. Sie konnte nichts anderes tun, und Gott sei Dank für Mr. Tidmore und den Plan, den sie ausgeheckt hatten, bevor sie heute zu Ashtens Tür gekommen war, um mit ihm zu sprechen. Winterly hatte sie Mr. Tidmore vor mehr als einem Jahr vorgestellt, den ehrenwerten amerikanischen Schifffahrtskaufmann, der jetzt sein Geschäftspartner war, und ihre Seehandelsunternehmungen äußerst profitabel. Gestern, nachdem Mr. Tidmore ein Treffen mit ihrem Bruder abgeschlossen hatte, hatte er sich ihr zu einem gemütlichen Spaziergang durch Mamas Rosengarten angeschlossen, genau wie sie es in letzter Zeit oft getan hatten. Sie liebte es, seinen Abenteuern auf See zuzuhören, aber gestern hatte er ihre Stille bemerkt und sie danach gefragt. Zwischen dem Rosengarten und einer Reihe von akribisch geschnittenen Buchsbäumen hatte sie ihre herzliche Last bezüglich Ashten bei ihm abgeladen, darüber, wie Harry die Entscheidung des Herzogs verabscheuen würde, sich von ihnen allen zu verbannen.

Mr. Tidmore hatte zugestimmt, dass der Tod von Lady Ashley nicht Ashtens Schuld gewesen sei, überhaupt nicht, und dass er ihr gern auf jede Weise helfen würde, die sie brauchte. Auch er wünschte, den Herzog wieder auf die Beine zu bringen, hatte nur das Beste über ihn von Winterly gehört. Er glaubte, dass Ashten gekämpft hatte, um diejenigen, die in England lebten, während der heftigen Schlachten mit ihrem Feind zu schützen, und er verdiente es, dass diejenigen, für die er hier zu Hause gekämpft hatte, genauso entschlossen für ihn kämpften.

Es war Zeit für den Herzog von Ashten, in die Welt der Lebenden zurückzukehren, also hatten sie und Mr. Tidmore genau dort und dann einen Plan ausgeheckt, weshalb sie jetzt immer noch hier war, unfähig, einfach wegzugehen, ohne zu kämpfen, um Ashten von diesen vier Wänden zu befreien.

An der Tür, ihr Entschluss fest und unerschütterlich, sah sie Ashten an und räusperte sich. Mit leiser Stimme, so dass nur er sie hören konnte, während Gorman gerade außerhalb der Tür stand, murmelte sie: »Da ist etwas, das ich dir sagen wollte.«

»Dann sprich davon.« Er rückte näher, um ihre Worte zu verstehen. »Warum flüstern wir?«

»Weil... ich, äh, du solltest wissen, dass ich vorhabe, durchzubrennen.«

»Wie bitte?« Die dünnen weißen Linien zu beiden Seiten seines Mundes kniffen sich zusammen. »Habe ich dich richtig verstanden? Du hast vor, durchzubrennen?«

»Ja, und es ist alles ziemlich frisch.«

»Mit wem durchbrennen?«

»Das kann ich nicht sagen, nicht wenn das meine Pläne für eine erfolgreiche Flucht unmöglich machen könnte, aber falls schlechtes Wetter das Schiff, mit dem ich bald in See stechen will, zum Sinken bringen sollte, dann wisse, dass das nichts mit dir zu tun hat.« Sie verengte ihren Blick, straffte ihre Wirbelsäule, ihre Worte genau jene, auf die sie und Mr. Tidmore sich geeinigt hatten, die einer vorgetäuschten Flucht, der zusätzliche Schub war ihre Entscheidung, zur See zu fahren, genau wie Ashley es getan hatte.

»Das ist inakzeptabel, Ellie.« Er packte ihren Arm, schickte Gorman einen verschwinde-finsteren Blick, bevor er sie hineinzog und seine Schlafzimmertür mit einem kräftigen Knall schloss. »Ist Winterly über deine geplante Flucht informiert?«

»Nein, und ich habe auch nicht die Absicht, es ihm zu sagen.«

»Du verdienst einen Hochzeitstag, an dem du deine Vermählung mit deiner Familie und deinen Freunden feiern kannst. Deine Mama wird niemals eine solch überstürzte Heirat akzeptieren.« Er schritt von Wand zu Wand und zerrte an seinem Krawattenknoten.

»Es geht nicht darum, was Mama will, und eine Flucht passt mir ziemlich gut. Es ist das, was ich bevorzuge.« Jetzt, da sie diesen Plan umgesetzt hatte, müsste sie ihn bis zum Ende durchziehen. In ihrem Gespräch mit Mr. Tidmore hatten sie vereinbart, dass ihre "sogenannte" Flucht nur ein Täuschungsmanöver sein würde, um Ashten aus seinem Versteck zu locken, und dass sie seinen Namen so lange wie möglich zurückhalten würde, damit sie nicht tatsächlich durchbrennen müssten. Ashtens Beschützerinstinkte würden sicherlich hervortreten, besonders weil sie Harrys Schwester war und er sie immer als seine Familie betrachtet hatte.

»Deine ganze Familie wird meinen Kopf fordern, wenn ich dir jetzt nicht zur Vernunft bringe. Diese Flucht darf nicht stattfinden.« Er deutete ihr an, zum Sofa zurückzukehren, und goss dann einen weiteren Finger Flüssigkeit aus der Karaffe in das Glas, aus dem er bereits getrunken hatte.

»Darf ich auch etwas von dem haben, was du trinkst?« Mut würde für dieses kommende Gespräch nötig sein. Das bezweifelte sie nicht. Sie setzte ihr Ridikül und ihren Sonnenschirm auf den Boden neben ihre Füße und setzte sich, wo er angedeutet hatte.

»Wenn du möchtest.« Er goss einen Spritzer in ein zweites Glas, reichte es ihr und setzte sich dann in den Ohrensessel gegenüber. Er betrachtete sie mit einem schmalen Blick über den Rand seines Glases und fuhr fort: »Es ist schottischer Whisky, also trinke ihn langsam.«

»Mama sagt, Whisky ist ein widerliches Gebräu.« Obwohl das sie nicht davon abhalten würde, ihn zu probieren. Sie hatte immer eine äußerst abenteuerlustigen Natur gehabt, eine trotzige noch dazu. Sie hob das Glas an ihre Lippen und nahm einen Schluck. Die starke Flüssigkeit brannte sich ihren Weg durch ihre Kehle, und sie hustete ziemlich heftig.

»Ich sagte langsam.«

»Wie kannst du es nur genießen, das zu trinken?« Sie fächelte sich Luft zu und räusperte sich, während sie die harmlos aussehende Flüssigkeit beäugte, die überhaupt nicht harmlos war.

»Man entwickelt mit der Zeit einen Geschmack dafür. Erzähl mir mehr über deinen Verehrer.«

»Verlobten, und er ist unglaublich stattlich, rätselhaft und ein Mann, der gerne Risiken im Leben eingeht.« Sehr wahr. Mr. Tidmore würde tatsächlich einen ziemlich wunderbaren Ehemann abgeben, wenn sie tatsächlich dabei wäre, mit ihm durchzubrennen. »Du würdest meinen Verehrer niemals finden, wie er sich auf vier Wände beschränkt, wie du es getan hast, nicht wenn die offene See und ferne Länder ihn so tief rufen.« Sie kreuzte ihre Beine und bauschte ihre Röcke auf, ihr Vertrauen in ihre List wuchs. »Also, informiere mich ruhig über all die Fallstricke einer Flucht nach Gretna Green. Nicht, dass du selbst durchgebrannt wärst und das nötige Wissen hättest, um es mit mir zu teilen.«

»Ich habe genug Wissen, um zu wissen, dass die Straßen zwischen hier und Gretna Green gefährlich sind. Es wimmelt von Straßenräubern, und einfach so« - er schnippte mit den Fingern - »könnte dein Leben ausgelöscht werden, genau wie das von Lady Ashley.«

»Ich bin nicht Lady Ashley, und mein Verehrer würde niemals zulassen, dass mir ein Leid geschieht.«

»Sag mir, wer er ist.« Eine knirschende Forderung.

»Ich kann dir einen Hinweis geben, aber das ist alles. Hmm.« Sie tippte mit ihren Fingern auf ihr Whisky-Glas. Um diese List fortzusetzen, müsste sie ihm etwas geben, womit er arbeiten könnte, damit er nicht dachte, dies sei alles ein Täuschungsmanöver, und Mr. Tidmore hatte während ihres Gesprächs einige Vorschläge gemacht, also begann sie mit dem ersten. »Mein Verlobter und ich tanzten auf dem Ball, den ich vor vierzehn Tagen besuchte.«

»Du kennst ihn erst seit vierzehn Tagen?« Ashten keuchte und sprang auf seine Füße. Er kippte den Rest seines Whiskys hinunter und ging halb gehend, halb hinkend zu seinem Fenster, die Wucht des Kanonenfeuers, die er auf dem Schlachtfeld abbekommen hatte, hatte sein Bein schwer verletzt. »Das ist inakzeptabel. Vierzehn Tage sind bei weitem nicht lang genug, um einen Mann zu kennen.«

»Ich kenne ihn schon viel länger als nur vierzehn Tage, und Harry würde mir sagen, dass ich meinem Herzen folgen soll, was ich auch tue. Bitte halte mir keine Vorlesung darüber, was ich tun kann und was nicht.«

»Bist du in diesen Kerl verliebt?«

»Wie bitte?« Diese Frage hatte sie nicht erwartet.

»Du hast mich gehört. Liebst du ihn?«

»Nein.« Eine List mochte es sein, aber er verdiente dennoch ihre Ehrlichkeit, wo sie sie anbieten konnte. »Aber sobald wir verheiratet sind, wird die Liebe sicherlich kommen. Wir sind bereits gute Freunde, und eine solch tiefe Freundschaft zuerst zu haben, ist mir äußerst wichtig.« Die Wahrheit, die Worte rollten mit Leichtigkeit von ihrer Zunge. Sie versuchte einen weiteren Schluck Whisky, und diesmal brannte die Flüssigkeit nicht, sondern sandte stattdessen einen Schwall Wärme in ihren Bauch.

»Bitte, Ellie, du musst deine Entscheidung, durchzubrennen, überdenken. Du und Harry seid die einzigen vernünftigen Menschen, die ich auf dieser Welt kenne, und ich würde lieber nicht, dass du diese Vorstellung zunichte machst, indem du davonläufst und durchbrennst.« Er lehnte eine Hüfte gegen die Fensterbank und kippte den Rest seines Getränks hinunter. »Sag mir, dass das alles nur ein Täuschungsmanöver ist, und ich werde dir die Lüge sofort verzeihen.«

»Es gibt kein Täuschungsmanöver, und wenn du den Herrn treffen möchtest, komm morgen Abend zur Soiree der Atkinsons. Ich erwarte, ihn dort zu sehen, dann kannst du vielleicht entdecken, wer er ist.« Mr. Tidmores Idee. Nachdem sie die Flucht erwähnt und Ashtens Besorgnis geweckt hatte, hatte ihr Mitverschwörer darauf bestanden, dass sie Ashten weiterhin aus diesen vier Wänden locken müsse, indem sie ihn zu einem Abend in der Gesellschaft einlade. Sie deutete aus seinem Fenster. »Du hast sicherlich eine Einladung erhalten, und das Anwesen der Atkinsons liegt gleich nebenan. Eure hinteren Gärten grenzen aneinander.«

»Irgendwo in meiner Post ist eine Einladung.« Seine blauen Augen blitzten frustriert, als er sie verengte. »Obwohl ich Blackgale House nicht verlassen werde, um irgendeine Soiree zu besuchen, selbst nicht, um herauszufinden, wer dein 'sogenannter' Verlobter ist.«

»Also beabsichtigst du, für den Rest deines Lebens versteckt zu bleiben?«

»Für die Sicherheit der unschuldigen Damen in der Gesellschaft, ja.«

»Du bist ein Herzog.«

»Das ist mir bewusst.«

»Du hast keinen Erben.«

»Ich habe einen entfernten Cousin dritten Grades, der meinen Titel und meine Ländereien bei meinem Tod erben wird. Er wird es gut genug machen.«

»Ashten, ehrlich.« Sie erhob sich und stemmte die Hände in die Hüften. »Das ist keine vernünftige Art zu leben. Du musst dir selbst vergeben und dieses Selbstexil beenden. Wenn du nicht zur Zusammenkunft der Atkinsons kommen willst, dann besuche Winterly und Mama zu Hause. Sophia und Olivia vermissen dich schmerzlich, und weder meine Schwestern noch ich werden dich jemals an uns binden, indem wir versuchen, deinen Kopf zu verdrehen. Du bist Familie, wirst immer Familie sein.«

»Du hast sehr geschickt dieses Gespräch wieder zu mir gelenkt, als wir doch über dich und deine Absicht, durchzubrennen, sprachen. Sag deinem Verehrer, dass du deine Meinung geändert hast, dass du nicht mehr durchbrennen willst.«

»Das werde ich nicht tun. Ich bin vierundzwanzig und muss bald einen Antrag annehmen. Der Mann, den ich gewählt habe, wird gut genug sein.«

»Du bist kaum aus den kurzen Röcken heraus.«

»Oh, um Himmels willen.« Sie klemmte ihre Zähne zusammen. »Ich habe meine kurzen Röcke vor sechs Jahren hinter mir gelassen. Ich bin keine Mädchen mehr, sondern eine richtige Frau.« Wie konnte er sie immer noch als Mädchen sehen? Natürlich war sie ihm und Harry in ihrer Jugend hinterhergelaufen, besonders während sie in Winterly Manor auf dem Land geblieben waren, das an Ashtens Herzogtum in Blackgale Park grenzte, aber diese Tage waren sicherlich zu Ende gegangen, als Ashten und Harry ihre Uniformen angezogen und sich den 18. Royal Hussars angeschlossen hatten. Das war vor sieben Jahren gewesen, ein Jahr bevor sie ihre erste Saison hatte. Den Kopf schüttelnd, um ihre Gedanken zu klären, festigte sie ihren Entschluss und betrachtete den Mann vor ihr. »Ich muss auch meine Schwestern und ihre Zukunft bedenken. Winterly wird Sophia sicherlich nicht erlauben zu heiraten, bis ich es getan habe, und Sophia ist verliebt in den jüngsten Sohn des Earl of Donnelly, James Hargrove.«

»Winterly liebt dich, würde dich niemals in eine Ehe zwingen, die du nicht wünschst.«

»So wie ich Sophia liebe und nie wünschen würde, sie daran zu hindern, den Mann zu heiraten, den sie heiraten möchte.«

»Hargrove ist dabei, sich den Husaren anzuschließen. Er wird innerhalb eines Monats weg sein.«

»Wie bitte?« Schock durchfuhr sie. »Du musst dich irren.«

»Hargrove stattete mir gestern einen Besuch ab und wir sprachen.«

»Du empfängst Besucher?«

»Nur die meiner Kameraden, zu denen Hargrove nun gezählt wird.«

»Hargrove hätte es Sophia gesagt, wenn er beabsichtigte, sich den Husaren anzuschließen.« Sie flatterte mit einer Hand über ihrem Herzen und schritt den Boden ab. »Meine Güte. Sophia wird am Boden zerstört sein, wenn das, was du sagst, wahr ist.«

»Der Viscount Major Lord Bishophale und sein Bruder, Kapitän Poole, haben den Aufruf gemacht, dass sich so viele kräftige Männer wie möglich ihnen anschließen, wenn sie an die Front zurückkehren.« Er umklammerte seinen Oberschenkel, seine Finger gruben sich tief in sein verletztes Bein. »Wenn ich nicht diese verdammte Wunde erlitten hätte, würde ich mich auch dem Ruf zu den Waffen anschließen. Leider würde ich in der Hitze einer Schlacht nur ein Hindernis sein.«

»Du würdest wirklich an die Front zurückkehren, wenn du könntest?«

»Ohne zu zögern.«

Seine feste Antwort prallte durch sie hindurch wie ein zackiger Stein, der an ihrem Herzen riss. Sieben Jahre lang hatte sie befürchtet, sowohl ihn als auch Harry zu verlieren, doch nicht ein einziges Mal in all dieser Zeit hatte Ashten ihr geschrieben, wie Harry es getan hatte, um ihr zu versprechen, dass er zurückkehren würde, und als sie von Ashtens Sturz während einer Schlacht und seiner anschließenden Verletzung erfuhr, war sie außer sich vor Sorge gewesen. Erst als er zurückgekehrt war und sich ausreichend erholt hatte, um auszugehen, hatte er begonnen, Lady Ashley den Hof zu machen und nicht ihr. Nicht ein einziges Mal hatte er je ihre Gefühle erwidert, was ihr große Schmerzen bereitet hatte, obwohl man einen anderen nicht zwingen kann, einen zu lieben, und das hatte sie in den letzten sechs Monaten gut verstanden.

Tief einatmend sammelte sie ihr Ridikül und ihren Sonnenschirm, stand auf und neigte ihren Kopf zu Ashten. »Ich entschuldige mich, dass ich gehen muss, aber ich sollte so schnell wie möglich mit Sophia sprechen.« Für jetzt musste ihre Schwester an erster Stelle kommen. »Ich kann diese Art von Information nicht vor ihr zurückhalten, nicht wenn sie über Hargroves Entscheidung, sich den Husaren anzuschließen, Bescheid wissen muss.«

»Keine Entschuldigung nötig, und ich werde einen Brief an Harry schreiben, wenn du möchtest, um ihn zu bitten, auf Sophias Verehrer aufzupassen, während sie im Krieg sind. Sie werden zusammen bei den Husaren kämpfen.«
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